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«eilsimebkng.
Im Woge des schriftlichen Angebotes werden am

Samstag , den 6. Juli ds. Js „ nachmittags 5 Uhr die
Lieferung eines Stehpultes , eines Schreibtisches mit
Aussatz und einer hölzernen Absperrschranke mit Zayl-
schalter für die hiesige Gemeiildekasse vergeben.

Verschlossene schriftliche Angebote sind bis zum obigen
Termine im hiesigen Bürgermeisteramte einzureichen.

Flörsheim , den 2. Juli 1912.
Der Bürgermeister: L a u cf.

Bekanntmachung.
Mit der Reinigung der Kamine in der hiesigen

Gemeinde wird am Dienstag den 2. Juli ds. Js . be¬
gonnen werden.

Flörsheim , den 29. Juni 1912.
Der Bürgermeister : £ a u cf.

Bekanntmachung.
Das Lesen von dürrem Holz im Flörsheimer Ee

meindewald ist wieder bis auf Weiteres an jedem Mitt¬
woch von vormittags 7 bis abends 6 Uhr gestattet.

Flörsheim , den k. Juli 1912.
Der Bürgermeister: Lau cf.

Bekanntmachung.
Ein 12jähriger kath. Knabe soll auf Kosten der hieß

Armenverwaltung in Pflege gegeben werden.
Reflektanten wollen sich im hiesigen Bürgermeister¬

amte, unter Angabe des beanspruchten monatlichen
Pflegegeldes melden.

Flörsheim , den 26. Juni 1912.
Der Bürgermeister: Lauck.

Lokales.
Flörsheim , den 2. Juli 1912.

I< Ausflug . Wir machen die Mitglieder des Ge¬
sangvereins Volksliederbund, sowie Freunde und Gönner
noch einmal auf den Ausflug am nächsten Sonntag,
den 7. Juli aufmerksam. Zu bemerken ist noch, daß
der Ausflug auch bei ungünstiger Witterung stattfindet,
indem die Lokalitäten des Herrn Unkelhäußer ganz in
der Rühe des Bahnhofs Vudenheim liegen. Abfahrt
12.92 Uhr. Zusammenkunft punkt 12 Uhr im „Kar
thänser Hof".

h Das „Soloquartett des Mainzer Stadttheater"
veranstaltete am vergangenen Sonntag Abend ein Kon¬
zert im Saale des Gasthauses zum Hirsch. Der Besuch
war außerordentlich schwach. Das „Soloquartett"
brachte eine ganze Anzahl leichter und schwieriger Chöre
ganz hübsch zu Gehör. Auch zwei hum. Theaterstück
chen wurden gegeben.

t

& z Unfall . Der 28jähr . Maurer Kitzinger von hier,
der in den Höchster Farbwerken beschäftigt ist, erlitt
öestern durch Sturz vom Gerüst einen Schädelbruch.

* Zum Qnartalswechsel . Es ist eine bekannte Tat¬
sache, daß der Mittelstand , also die Handwerkerkreise,
Detailgeschäfte, kurz die Lieferanten des großen Pub-
ukums und der Haushaltungen , schwer darunter zu lei¬
den haben, daß die Kreditverhältnisse beim Verkauf
gegenüber denjenigen beim Einkauf in schroffem Gegen-
wß stehen. Der Schreiner, Schlosser und die zahlrei¬
chen anderen Gewerbetreibenden, ebenso wie auch der
kolonial - und Manufakturwarenhändler , der sein Laden¬
geschäft betreibt, bekommt beim Verkauf von seinen Kun¬
den die Weisung „aufzuschreiben" oder „Rechnung zu
ftnden". Nach den bestehenden Gebräuchen bedeutet
dies im allgemeinen, daß vor Ablauf eines Viertel¬
lahres der Lieferant seine Rechnung nicht schicken darf.
Erscheint aber die Rechnung auf Quartalsschluß, so
wird sie in den seltensten Fällen sogleich oder im Laufe

des betreffenden Monats bezahlt, meistens erst nach
zwei, drei und selbst mehr Monaten . Der Handwerker,
der Detaillist muß seine Lieferanten gegen festes Ziel,
vielfach durch Akzept bezahlen. Gewisse Materialien
und Waren bedingen sofortige Kassazahlung,' Löhne
Werkstätte- und Ladenmieten, ebenso wie Steuern müssen
pünktlich am Verfalltage entrichtet werden. Es begreift
sich, daß bei den oben geschilderten Gegensätzen von
Geld-Ein - und Ausgang dem Geschäftsinhaber eine un
angenehme Lage erwachst, die es ihm unmöglich macht,
sicher auf Eingang seiner Außenstände zwecks Erfüllung
seiner Verpflichtungen zu rechnen. Läßt ihn die Kund
schaff mit Zahlung im Stich, so vermag er, ohne seinen
Kredit und Ruf zu schädigen, dies leicht auf seinen
Lieferanten abzuwälzen. lim selbst prompt zu regu
lieren, wird er gezwungen, Bankkredit in Anspruch zu
nehmen und sieht so nur zu oft durch den Zinsverlust
den Warennutzen schwinden. Die große Zahl von tüch¬
tigen, fleißigen, aber mäßig fundierten Geschäftsleuten
ist dadurch in ihrem Fortkommen, eventuell in ihrer
Existenz zurückgehalten, bezw. gefährdet ! Derbei ließe
sich leicht und einfach Abhilfe schaffen! Gerade dem
Mittelstand , dem sich doch alle Sympathien zuwenden
und dessen gesunde Existenz jeder Vernünftige fördert,
wird das versagt, was den großen kapitalkräftigen Ge¬
schäften als selbstverständlich geboten wird, nämlich
pünktliche Zahlung ! feste Ziele ! Gestehen wir es offen:
es handelt sich hier im großen und ganzen um schlechte,
veraltete Angewohnheiten — Gedankenlosigkeiten: Un
bewußt und daher unbeabsichtigt wird selbst von den
zahlungsfähigsten Kreisen eine' Unterlassungssünde be
gangen, die viel größere Tragw Oe in sich birgt , als
die betreffenden Kreise ahnen . — Wenn nur die ver¬
mögenden und die, wenn auch in bescheidenen, aber in
geordneten Verhältnissen lebenden Bevölkerungskreise
daran denken, daß es sich um eine volkswirtschaftliche
und daher nationale Tat handelt , wenn sie ihre Liefe¬
ranten pünktlich bezahlen, so ist der Geschäftswelt, na¬
mentlich dem Handwerkerstand, schon in weitem Maße
gedient und geholfen ! Selbstverständlich muß auch das
kollegiale Gefiihl der Berufsgenossen diese Mahnung
nicht durch zu langes Kreditieren und hiermit verbun¬
denes scheinbares Entgegenkommen vergeblich erscheinen
lassen. Lieferanten, welche die üble Gewohnheit haben,
nicht pünktlich Rechnung zu stellen, verkennen ihre Pflicht
und Interessen. Einigkeit und bewußte Aufklärung tut
not . — Angesichts des Quartalswechsel wendet sich der
Hansa-Bund an das gesamte kaufende Publikum mit
der dringenden Bitte und Aufforderung, das oben Ge¬
schilderte zu erwägen, zu beachten und — danach zu
handeln ! Geschieht dies, so werden die besten und
wertvollsten Kreise der Bürgerschaft in ihrer Existenz
gekräftigt und leistungsfähiger und wer sollte dies nicht
wünschen, nicht zuletzt im eigenen Interesse des kau
senden Publikums!

Der Umbau der alten Mainzer Eisenbahnbrücke.
* Mainz , 90. Juni . Am 1. Juli sind die Arbeiten

für den Umbau der alten Eisenbahnbrücke oberhalb
Mainz beendet. Die alte Eisenbahnbrücke, die ein¬
schließlich der Flutbrücken eine Länge von 1020 Meter
hat, wurde vor etwa 60 Jahren erbaut von der Vor¬
gängerin der jetzigen Brückenbauanstalt,, der Firina
Klett & Co. Die damals errichtete Werkstätte für den
Bau der Brücke bildete den Grundstock des jetzt so
mächtigen Werkes auf der Gustavsburg . Nachdem der
Umbau nahezu vollendet, erfolgte am Dienstag , 25.
Juni , nachmittags, altem Brauch gemäß, das Schlagen
des letzten Nietes durch den Bauleiter der Eisenbahn-
direktion Herrn Negierungsbaumeister Tecklenburg. Am
3 JiUi finden die Belastungsproben der Stromb'rücken,
die eine Stützweite von 104 Meter haben, durch schwere
Lokomotiven stertt. Am nächsten Tag vormittags soll
der zweigleisige Betrieb über die Brücke wieder eröff¬
net werden. Damit ist eine Arbeit zu Ende gebracht,
deren Ausführung eine äußerst schwierige uno erst nach

Eröffnung der Keuserbrücke wegen Umleitung des Be¬
triebs möglich war . Der vertragliche Fertigstellungs¬
termin am 15. Juli ist um 14 Tage unterschritten. Es
ist dies eine Leistung, die man würdigen kann, wenn
man die Schwierigkeiten und Forderungen des Eisen¬
bahnbetriebs und der Schiffahrt sich vergegenwärtigt.
Der Eisenbahnbetrieb über die Brücke mußte im ein¬
gleisigen Betrieb aufrecht erhalten werden. 196 Zug¬
fahrten gingen innerhalb 24 Stunden über die ein¬
gleisige Strecke Mainz -Süd -Eustavsburg . Dabei blieb
für Arbeiten in und von den Betriebsgleisen aus , wie
z. B . Umleitung des Betriebs , Abladen von Material
nur nachts eine Zugpause von etwa Ifts Stunden frei.
Die ganze Auswechselung von Ueberbauten durfte nicht
länger als zwei Baujahre in Anspruch nehmen. In
dieser Zeit waren 8 Strombrücken, 28 Flutbrllcken und
3 Viaduktbrückenüber Wormser Strecke und Weisenauer
Straße , im Gesamtgewicht von 3720 Tonnen abzu¬
brechen und an ihrer Stelle 7100 Tonnen neue Eisen¬
konstruktion aufzustellen. Weiter waren etwa 2500
Kubikmeter Mauerwerk abzubrechen und rund 2100
Kubikmeter neues Mauerwerk hochzufllhren. Es durften
immer nur zwei Stromöffnungen für den Schiffahrts¬
verkehr gesperrt werden. Diese Forderung verlangsamte
naturgemäß den Vaufortgang sehr. Eine weitere Schwie¬
rigkeit bestand darin , daß während der Wintermonate
der Rheinstrom von Gerüsten frei gemacht werden mußte.
Die Umbauarbeiten selbst und die Einrichtung der Bau¬
stellen boten so viel des Interessanten und Lehrreichen,
daß die hiesigen und die in nächster Umgebung beste¬
henden Fachvereine, Studierende der Hochschulen zu
Darmstadt, Hannover und Karlsruhe , ferner Offiziere
der Eisenbahnbrigade und der technischen Akademie
die Arbeiten an Ort und Stelle besichtigten. Die Kosten
des Umbaues betragen rund 37 * Millionen Mark.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Mittwoch5»,^ Uhr hl. Messe für Verst., i/27 Uhr gest. Jahramt
für Wilh. Born u. verst. Angehörige.

Donnerstag.Stzs Uhr hl. Messe für mehrere Verst., 6i/4 Uhr gest.
Engelmesse für Kaspar Schuhmacher, 6 Uhr hl. Beicht.

Vereins-Nachrichten.
Gesangverein Volksliederbnnd. Mittevoch und Samstag Abend

Gesangstunde iin Vereinslokal. Wegen dem Ausflug wer¬
den die Mitglieder gebeten, vollzählig und pünktlich zuerschemen.

Kath. Leseverein. Heute Abend Vorstandssitzung im Masthauszum „Taunus". ' “ ->
Kath. Jiinglingsverein. Mittwoch Abend präzis 8—9 Uhr Tur¬

nen cm Garten des Schwesternhauses. Dienstag 8N. Uhr
Trommler und Pfeifer,

annric,euerem. Mittwoch Abend Kesangstunde
Tnrngesellschaft. Dienstags und Donnerstags, abends 8 Uhr,

Turnstunde der Turner und Zöglinge im Vereinslokal. -

und behandle Dein Schuh¬
zeug mit Dr . Gentner ’s

Schuhcreme

«Nigrin 'l
Ohne Mühe eleganten

Hochglanz.
Alleiniger Fabrikant auch des

miss.Metallputzmitt. „Gentol"
Carl Genfner in Göppingen

Fabrik chemisch-techn. Produkte.
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Politik der Beunruhigung.
Kaum waren die deutschen und die französischen

Delegierten der Kongokommission in Bern zusammenge¬
treten , so tauchte auch schon in Pariser Blättern die
Nachricht auf, daß die Verhandlungen , natürlich dank
der Schwerfälligkeit der deutschen Delegierten , nur lang¬
sam fortschritten und fast aus einem toten Punkt ange¬
langt seien. Die französische Regierung stellt nun in
mner offiziösen Note diese Behauptung richtig, indem
sie versichert, daß die Verhandlungen durchweg einen
glatten Verlauf nehmen und voraussichtlich in acht Ta¬
gen beendet sein werden . Dieser Vorgang wäre an sich
bedeutungslos , wenn er nicht an die Ereigniffe des
vorigen Jahres sehr unliebsam erinnerte . Damals habe,!
beide Regierungen über die Verhandlungen wegen Ma¬
rokkos strenge Geheimhaltung gelobt , was nicht hin¬
derte, daß der Gang der Verhandlungen wiederholt
durch Indiskretionen oder direkt erfundene Nachrichten
von französischer Seite gestört worden ist. Diese Indis¬
kretionen und falschen Nachrichten niit ihrer Alarmie¬
rung der öffentlichen Meinung haben wesentlich die
Schuld an der langen Verzögerung der Verhandlungen
getragen . Auch diesmal haben die beiden Regierungen
sich verpflichtet, über die Verhandlungen in Bern Still¬
schweigen zu bewahren . Wenn nunmehr wie im Vor¬
lahre versucht wird , die Welt durch falsche Nachrichten
zu beunruhigen , so ist es erfreulich, zu konstatieren, daß
die französische Negierung diesen Versuchen durch ein
Dementi prompt die Spitze abbricht . Nach demselben
System wird , wie ersichtlich, in russischen und französi¬
schen Blättern auch bei der Behandlung des Falles Koste-
witsch verfahren , doch läßt sich dagegen einstweilen
nichts machen. Man muß es den Tatsachen überlassen,
all die politischen Voraussagungen und Mutmaßungen,
me sich an die Verhaftung des russischen Hauptmannes
knüpfen, zu widerlegen.

Es ist natürlich ein eigenartiges - Zusammentreffen,
daß letzt auch die Verhaftung eines deutschen Offiziers
durch die russische Polizei gemeldet wird . Daß diese
Verhaftung eine Repressalie für die Verhaftung des
Hauptmanns Kostewitsch sein solle, ist eine sehr nahe¬
liegende Vermutung , aber eben nur eine Vermutung.
Die „Kreuzzeitung " hat recht, wenn sie auch in diesem
Falle vor einem voreiligen und einseitigen Urteil warnt,
indem sie schreibt:

„Handelt es sich in der Tat um einen Offizier , der
zur Vervollkommnung seiner Sprachkenntnisse in Ruß¬
land weilt , so kann höchstens von einer Beurlaubung,
nicht aber von einer Abkovlmandierung die Rede sein,
wodurch die Verhaftung viel von ihrem ernsten Cha¬
rakter einbüßt . Auch ist es durchaus wahrscheinlich, weil
naheliegend , daß sich Leutnant Dahm durch unvorsich¬
tige Fragen oder allzu erkennbare Neugier irgend einem
subalternen Beamten verdächtig gemacht hat , der pflicht¬
gemäß zur Festnahme des Fremden schritt, der vermut¬
lich leicht als Offizier zu erkennen war . Man kann in
dem jetzigen Stadium der Angelegenheit lediglich die
Hoffnung aussprechen, daß sich Leutnant Dahm keiner
überlegten oder unüberlegten Handlung schuldig ge¬
macht hat , die sich nach russischem Gesetze als Spionage
charakterisiert. Dann wird es der deutschen Regierung
unschiver gelingen , ihren Einfluß zu Gunsten Dahms in
Petersburg cinzusetzen und seine ^baldige Freilassung
herbeiz u/ühren ."

politische Rundschau^
Deutsches Reich.

; 5 er Kaiser  traf Samstag morgen um 6 Uhr
u Sonderzug von Kiel kommend auf der Station
A fl d park  ein und begab sich zu Fuß in das NeueP Lais.

» Nach geglückter Blinddarmoperation ist K a r d i.
ja l Kopp  nach seiner Sommerresidenz Schloß Jo-
yannesberg bei Jauernigk in Oesterreichisch- Schlesien
übergestedelt . Er hat die Reise gut überstanden . Sein
Befinden ist den Umständen nach ein gutes.

*Bei der Reichstags -Stichwahl in Hagenow -Greves-
muhlen erhielt S i v k o v i ch (F . Vp.) 9119 und Pauli
kons.) 6573. 30 Orte stehen noch aus , doch ist Sivko-

vlws 28ahl gesichert. Bei der Hauptwahl am 20. Juni
erhielt Slvkovich 7034, Pauli 6794 und Kober (Soz .)4391 Stimmen.

* Die beiden Kammern des e l s a ß-l o 1 h r i n g i -
schen Landtages  wurden bis zum 14. Januarverkant.

Rützland.
* Dem „Temps " wird aus Petersburg gemeldet, daß

Minister S a s s o n o w noch in diesem Jahre nach Eng¬
land reisen werde , um das herzliche Einvernehmen zwi¬
schen Rußland und England kund zu tun . Bald nach
der Zweikaiser-Zusammenkunft in den Schären »»erden
auch der König und die Königin von Dänemark zu
mehrtägigem Besuch nach Petersburg konunen.

Türkei.
* Die türkische Kammer ist zu einer außerordentlichen

Sitzung zusammengetreten , um eine Vorlage gegen die
Beschäftigung von Offizieren mit Politik zu beraten.

Ein Toast auf Kaiser Wilhelm ^
Aus L o n d o n wird berichtet: Bei Gelegenheit der

65. Jubiläumsfeier des deutschen Hospitals brachte Lord
H a l d a n e, der Groß -Siegelbewahrer des Königs,
der dem Diner im Savoy -Hotel präsidierte , auf den
deutschen Kaiser  folgenden T o a st aus : Der
deutsche Kaiser ist mehr als ein Kaiser , er ist ein Man «,
ein großer Mann . Er hat von den Göttern das schönste
Geschenk erhalten , welches sie machen können, er hat die
Gabe des Geistes erhalten . Er ist ein loyaler Führer
seines Volkes sowohl in geistiger Hinsicht als auch in
seinen Handlungen . Und er hat es in einem Vier-
teliaürbundert aeleitet . wo er ununterbrochen bemüht
war , den Frieden zu erhalten . (Lebhafter Beifall .) Er
hat seinem Lande eine glänzende Flotte gegeben, die
wir , da wir uns doch auf Flottensachen verstehen, be-
wundern . Er Hut Me Traditionen der größten Armee
bewahrt , welche die Armee jemals gesehen und er ist
' " . den Diensten des Friedens groß geworden . Kaiser
Wilhelm hat ein wirkliches großes Werk vollbracht und
wir freuen uns , daß der Mann , der die Aufgabe so
loste, ein halber Engländer ist. Ich habe den starkeil
Eindruck, daß England und Deutschland sich in den letz¬
ten Zähren mehr und mehr geglichen haben als vorher.
Deutschland ist, wie wir eine große Handelsmacht ge¬
worden . Dieses Land zeichnet sich nicht allein in Sa¬
chen der Wissenschaft und Kunst aus , sondern auch auf
dem Gebiete des Handels . Es hat eine praktische Rüh¬
rigkeit entfaltet , welche das Volk so auszeichnet . Aus
der Tatsache, daß wir dazu gelangt sind, uns immer
mehr und mehr gleich zu kornmen, sind Entfremdungen
entstanden und die Aehnlichkeit zwischen beiden Ratio¬
nen hat eine gewisse Rivalität gezeitigt . Aber diese Geg¬
nerschaft darf keine tiefgehende sein, danlit wir unsere
gemeinsamen Aufgaben erfüllen können. Ich weiß be-
stimmt, daß der deutsche Kaiser diese Ueberzeugung teilt.

uuu ue | eii | qjafT»
re r l o b u n g s g e r ü cht e. Die „Tgl.
schau erhält aus Gmunden die allerdings mit
aufzunehmende Nachricht, daß die deutsche
se r 1 o cht e r sich demnächst niit dem Prinzen
Au gust von Cuniberland  mit einern
schen Prinzen verloben würde.

Rund-
Vorsichl
Kai-

Ernst
preußi-

Koloniales.
Dr . Schnitze . Der neue Gouverneur von Sa¬

moa , Geh . Regierungsrat Dr . Schultz, der kürzlich er¬
nannt wurde , war Oberrichter und erster Referent beim
Gouvernement der Kolonie Samoa . Dr . Schultz, ein

Or.Schulte..
öer neue Gouverneur von Samoa

vortrefflicher Kenner Samoas ist 42 Jahre alt und seit
rem Jahre 1899 im Kolonialdienst . In Samoa ist er

seit 11 Jahren IkMg. Er gM, wie sein Vorgänger , tt.
Sols , als tüchtiger Kolonialbemrter , sodaß niau setne
Ernennung nur begrüßen kam.

Kämpfe in FrauzösischWestafrika . Wie das
„Petit Parisien " erfährt , teilte der stellvertretende Gou¬
verneur von Französisch-Wesüfrika dem Kolonialmini¬
ster mit , daß am 23. Juni Leutnant Ellorrain , der mit
einer Abteilung Schützen und Kamelreiter in der Ge¬
gend von Timbuktu Operatioien vorgenommen hat , von
einer Eingeborenen -Bande überrascht und getötet
»vurde. Nach später eingelaufenen Meldungen sollen
die Aufständigen schwer bestaft worden fein.

Zvm  Krieg um Tripolis.
In der letzten Senats -Sitzung in Rom verlas Mi¬

nisterpräsident G i o l i t t i ein Telegramm , das von
einern neuen großen Sieg  der Italiener über
die Türken in Tripolitanier Kenntnis gibt . In dieser
Depesche sagt der Obcrkommandierende der italienischen
Truppen : Heute Morgen haben die Italiener bei einem
plötzlichen Ausfall aus den Lager von Buschamez eine
mindestens 6000 Mann starke türkische Truppenmacht ge¬
schlagen. Auf italienischer Seite gab es 18 Tote und
112  Verwundete.

Die Berliner türkische Botschaft  teilt ge¬
genüber den Nachrichten iou einem italienischen
Siege  bei Sidi Said mit : Nach einem Telegramm
des Kommandanten von Tripolis griffen die Italiener
in drei Kolonnen das türkische Lager und die Ver-
schanzungen von Sidi Srid an . Nach siebenstündigem
erbittertem Kampf wurden die Italiener an das Meer
zurückgeworfen, wobei sie zählreiche Tote und Verwun¬
dete hotten

Mus oller Welt.
Vier Menschen ertrunken . Bei Jena  auf der

Saale hat sich eine aufregende Szene abgespielt , beider
vier Personen ihr Leben ließen . Zwei Geisteskranke
aus der Irrenanstalt Jena waren entwichen und stürz¬
ten sich gegen 11  Uhr nachts in die Saale , um sich zu
ertränken . Der Kaufmann Georg Hahn , der dort mit
seiner Frau in einem Boot vorbeifuhr , versuchte, die bei¬
den zu retten . Dabei schlug das Boot um und alle
vier ertranken.

Tödlich verunglückt . Bei einem Rettungswerk ver¬
unglückte in O st r o w i t t bei Goslarshausen der
Bahnhofsvorsteher Rückwardt . Er hatte eine Frau , die
kurz vor einem einlaufenden Zuge über die Schienen
ging , gerettet , wurde aber selbst von der Lokomotive
ersaßt und zermalmt.

Eiscnbahndiebe . In Lemberg  wurde der in¬
ternationale Eisenbahn - und Hoteldieb Nowakowsky aus
Rußland verhaftet . Er hat sich zahlreiche Diebstähle in
Wiesbaden , Frairksurt , München, Dresden und anderen
Städten zu Schulden komnien lassen.

Benzin -Explosion . Infolge Benzin -Explosion in
einer chemischen Fabrik in S o s n o w i c e wurde ein
Brandschaden von 400 000 Mark verursacht . Drei Ar¬
beiter sind in den Flammen umgekommen, ein vierter
liegt hoffnungslos darnieder.
„„ Zu «'. Torpedoboots -Unfall . Das Torpedoboot „G.
7 , das m der Nähe von Brüsterort sestgefahren war,
ist wieder losgekomnien und wird von einem Schlepper
nach Danzig gebracht. Außer dem Verlust der Schraube
hat das Torpedoboot anscheinend keine ernste Beschädi¬
gungen erlitten.

Unwetter . Durch einen Wolkenbruch im Staate
Guanajuato ijt Mexiko wurden große Verheerungen an¬
gerichtet. Hunderte von Menschen sollen umgekominen
sein. — Auch aus Rom wird über ein Unwetter berich¬
tet. Ein Wolkenbruch  verwüstete die Felder und
mehrere Ortschaften an den Hängen des Vesuvs und un¬
terbrach die Kleinbahnlinie . Ein Mann fand den Tod
zahlreiche Personen ivurden verletzt.

Erdbeben . In Teheran  wurden Sonntag früh
kurz vor 9 Uhr dortiger Zeit zwei Erdstöße , von denen
der zweite ziemlich kräftig war , gespürt . Sie dauerten
etwa eine Minute . Die Richtung war von Oft nach

MPH uer

^/FI ?. 1?erabsturz . Aus Mülhausen  im
Elsaß wird beruhtet : Samstag morgen um 5 Uhr stürzte
der Flieger Schabt bei der Napoleonsinsel mit seinem
Flugzeug ab . Er war sofort tot . Der Mlot war mit

& ih  Göttin Dämon M, u
Roman von Richard Marsh.

(Nachdruck verboten.)
(Fortsetzung .)

„Ich ' weiß nicht, ob Sie absichtlich scherzen, aber wenn
Sie mcht imstande sind, mir Auskunft darüber zu geben, so
kann ich es erst recht nicht."

Irgend etwas in meinem Wesen schien sie zu betrüben.
Sie rückte mir ängstlich näher; wie ein schüchternes Kind, das
Strafe fürchtet.

„Warum sehen Sie mich so an? Sind Sie mir böse?"
Ich wußte nicht was ich denken oder davon halten

sollte; jedenfalls war ich nicht böse. Wenn sie jetzt schau¬
spielerte, was ich für mein Teil sehr bezweifelte, so spielte sie
ihre Rolle jedenfalls so meisterhaft, daß ich nicht im Stande
war, hinter den Kniff zu kommen. Ich glaubte, daß dies
doch ein Fall für Frau Peddar war.

„Die Haushälterin — eine Frau Peddar — ist eine ganz
vortreffliche Person. Sie wird Ihnen besser behilflich sein
können als ich. Erlauben Sie niir , ihr mitzuteilen, daß Sie
hier sind?"

„Warum nicht? Natürlich können Sie es ihr sagen —wenn Sie wollen."
. . Dies sagte sie mit einer so unschuldigen Miene und ohne
jede Spur von Ahnung, daß in ihrer Lage etwas Peinliches
liegen könne, so daß ich,mich fast der Gedanken schämte, die
mir durch den Sinn geflogen waren. Ich ging aus die Türe
zu. Sie hielt mich an.

„Wem wollen Sie Bescheid sagen?"
„Der Haushälterin — Frau Peddar !"
„Oh!" mit einein leichten Zweifel. „Sie ist eine Frau.

Sie sind ein Mann . Ich bin eine Frau ." Das sagte sie mit
dem größten Ernst, als äußerte sie wichtige Tatsachen, die sie
eben Pi-fr Pi. tSopft cj . L~  r . ili . . . _ dneben erst entdeckt hatte,
sie — nett? Wird sie
- - Äch schwor mir innerlich zu.

Sie schien leicht zu schaudern. „Ist
gut zu mir sein?"

daß sie gut gegen sie sein

solle, oder sie würde mich kennen lernen; das ungefähr, nur
m,t etwas weniger Emphase, sagte ich auch. Dann ging
ich hinaus.

Aber ehe ich mich auf die Suche nach Frau Peddar
begab, kehrte ich noch einmal, durch die Flurtür in mein
Schlafzimmer zimick. Ohne weitere Zeremonien ergriff ich
den pflaumenblaucn Mantel , rollte ihn zusammen und warf
ihn hinten in m̂einen Kleiderfchrank hinter einen Haufen
Sachen. Dann öffnete ich das Fenster, trat ans den Balkon
und goß das Was,er. in dem mein Gast sich Gesicht wid
Hände gewa,chen hatte, so weit hinaus auf die Straße wie
ich kvnrite. Ich hörte, wie es klatschend unten aufschlug.

Kapitel 3.
Frau Peddar 's Eroberung.

Frau Peddar 's Zimmer befanden sich ganz oben im G,
baude — im siebenten Stockwerk. Der Aufzug ging di
ganze Nacht hindurch. Es war meine Absicht gewesen, liebe
die endlose Flucht von Treppen hinauf zu steigen, als 5;
klügeln und die Aufmerksam teit des Portiers zu erregen; al
da» Gluck wollte, daß gerade jemand aus dem Allszug aus
flieg, als rch bei der Treppe ankam. Da er gerade einma
da war. konnte ich ihn ebenso gut benutzen, um Reit r,
sparen und meine Beine zu schonen. Ich stieg ein.

„Hinauf oder hinunter, bitte?"
„Ich möchte hinauf zu Frau Peddar ." Der Partie

beehrte mich mit einem mißtrauischen Blick.
„Frau Peddar wohnt in der allcrobersten Etage. Sü

,st schon lange zu Bett." ^
„Das glaube ich wohl. Aber ich fürchte ich nmß st,

aufwecken, da rch ihrer Hilfe dringend bedarf."
„Irgend etwas nicht in Ordnung, Herr ?"

, ,, "Das nicht gerade. Wenigstens nicht, worin Sie mirhelfen konnten."
Während wir hinauffuhren, konnte ich merken, daß

Durner — so heißt der Portier — sich wunderte, was ich in
aller Welt von Frau Peddar ivollte, daß ich sie jetzt zu nacht-

j schlafender Zeit aus ihrem warmen Bette hotte. Mir fiel ekn,
ihn nach ein oder zwei Dingen zu fragen.

„Ist eine Dame ziemlich vor "kurzem noch heraus-
gefahren?"

„Wohin?"
„Vielleicht ins erste Stockwerk oder noch höher?" Er

schüttelte den Kopf. „Wissen Sie das ganz bestimmt?"
„Ganz. Keine Dame ist seit mindestens gut zwei Stunden

ins Haus gekommen. Die letzte war Frau Sabin ; sie und ihr
Maun von der vierten Etage. Sie waren im Theater ge¬
wesen; ich fuhr sie nach oben. Sie war die letzte Dame, die
herein kam, und das war eben nach elf Uhr."

Seine Worte gaben mir zu denken. Wenn meine
schöne Besucherin nicht zur Haustür hereingekommenwar,
wie hatte sie dann Zutritt zu meinem Balkon erlangt, der im
ersten Stockwerk lag und ungefähr zwanzig bis dreißig Fuß
hoch vom Erdboden entfernt war ? Turner fuhr unaefraat
in seinen Angaben fort.

„Und der letzte Herr, der fortging, das war Herrn
Lawrence sein Bruder ."

Hier spitzte ich die Ohren.
„Herrn Lawrence! Bruder ? Oh."
„Ja — Herr Philipp , glaube ich, heißt er. Er kam

herunter, drei Minuten ehe ich Sie sah, gerade als ich Herrn
Naynard hinauffahren wollte — das war Herr Naynard
der ausstieg, als Sie einstiegen. Er schien riesige Eile zil
haben. Ich sagte Gut ' ölacht, als er vorbei ging aber er
antwortete garnicht. Er hatte ein enormes Packet im Arm,
fast größer als er tragen konnte."

„Sind Sie sicher, daß es der Bruder des HerrnLawrence war ?"
„Und ob! Mein Vetter ist sein Kutscher— ich soll

ihn wohl kennen?"
„Und Sie sagen, daß er vor drei Minnten herunterkam?"
„Nicht ganz drei Minuten , sagte ich." Daun mußte er

also noch eine Zeitlang bei seinem Bruder gewesen sein, nach¬
dem die Dame zu mir aekommen war . Dies zu erfahren
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gen Apparat „Aviatic " zur vor,christsmäßigen Probe¬
runde bis zu 300 Meter Höhe mit verpackter Ladung
und gegen 300 Kilogramm Betriebsstoff auf dem Flug-
^ P™ bsheim  aufgestiegen . Bei der Napoleons-
inset soll er , wie Augenzeugen berichten, die Kurve zu
™r3 genommen haben , wobei er aus einer Höhe von
250 Metern in den Wald abstürzte.

Die Zerstörung der „Schwaben
Genau zwei Jahre nach der Katastrophe im Teuto¬

burger Wald , der das Zeppelin -Luftschiff „Deutschland"
SUtn Opfer fiel, ist die „Schwaben " zerstört worden . Die
Katastrophe ereignete sich bei der Luftschiffhalle in Düs¬
seldorf auf der Golzheimer Heide, wo am 16. Mai vo¬
rigen Jahres auch „Ersatz Deutschland" den Naturge-
walten zum Opfer fiel. Dort herrschen überhaupt häu¬
fig ganz anormale Windverhältnisse . Der Unfall von
„Ersatz Deutschland" ereignete sich, als das Luftschiff aus
der Halle gehracht wurde . Ein heftiger Ostwind er¬
faßte es und warf es gegen die der Halle vorgebaute
Schutzwand . Der Schiffskörper knickte mit dem vorde¬
ren Teil ein , der Wind ergriff das Schiff von neuen«
und riß es empor , sodaß es aus das Dach der Lustschiff¬
halle geschleudert wurde . Das Schiff zerbrach in zwei
Teile , die auf dem Dach der Halle und an der Schutz¬
wand hängen blieben . Der Schaden war so groß , daß
das Luftschiff völlig betriebsunfühig wurde und die
einzelnen Teile zum Neuaufbau nicht mehr zu verwen¬
den waren . Die Passagiere von „Ersatz Deutschland"
mußten mit Nettungsleitern der Feuerwehr herunterge¬
holt werden , doch erlitt keiner Schaden , Ueberhaupi
waren bei den Katastrophen der „Z ."-Schiffe erhebliche
Verletzungen so gut wie nicht vorgekommen. Diesmal
aber ist eine Reihe von Personen verletzt worden , der
größte Teil leicht, einige schwerer, doch soll zum Glück
für niemanden Lebensgefahr bestehen.

Die „Schwaben " hat einem Lebensdauer von einem
Jahr und zwei Tagen erreicht. Am 26. Juni war ein
Jahr verflossen, seit das Luftschiff „Schwaben " von
Friedrichshäfen aus seine erste Fahrt unternahm . Wäh¬
rend dieses Jahres , wurden 228 Fahrten ausgeführt,
die Zeit , die das Luftschiff während dieser Fahrten in
der Lust verbrachte, betrug 20 Tage , 13 Stunden und
37 Minuten . Die über dein Boden zurückgelegieStrecke
betrug 27 569 Kilometer , die Zahl der beförderten Pas¬
sagiere 4545 . Dabei ist zu beachten, daß die „Schwa¬
ben" in den Wintermonaien , ein Drittel der ganzen

. Zeit hindurch, außer Betrieb war . Die „Schwaben"
wollte nur kurze Zeit in Düsseldorf bleiben und dann
zum Schützenfest nach Frankfurt zurückkehren. Von ei¬
nem ernstlichen Unfall ist sie während des ereignisrei¬
chen Jahres nicht betroffen worden , um so elementarer
war die Katastrophe in Düsseldorf, die fle gänzlich ver¬
nichtet hat . Wenn man dem Unfall anrechnet, von dem
jungst das Militärluftschiff „Z . 3" in Friedrichsbafen
betroffen wurde , ist dies die siebente schwere Kata¬
strophe, welche Zeppelin -Luftschiffe heimgesucht hat . Im
August 1908 war das „Z ."-Schiff bei Echterdingen durch
Feuer zerstört. Verhängnisvoll war das Jahr 1910.

f 'ü'  tiefes Jahres entfloh der Militärballon
2 von seinem Ankerplatz bei Limburg und zer¬

schellte am Webersberg bei Weilburg . Am 28. Juni
19tü wurde , wie erwähnt , „L. Z. 7", die „Deutsch-
land , kaum daft sie in Düsseldorf stationiert war , um
von dort aus Passagierfahrten zu unternehmen , im Teuto¬
burger Wald vernichtet. Am 14. September 1910 zer¬
störte m wenigen Minuten Feuer den „L. Z . 6" in der
Halle ber Baden -Oos . Das fünfte Opfer war im Mai
vorrgen Jahres „Ersatz Deutschland" und jetzt folgte
dem Unfall des Militärlustschiffs , der aber nur einen
Terl des Schiffes zerstörte, die vollständige Vernich¬
tung der „Schwaben ".
. ..„ Ein Zufall hat es gefügt, daß die Katastrophe in
Düsseldorf zur gleichen Zeit eintrat , da im deutschen
und auslandrichen Blätterwald « die Erfolge der steppe«
lmluftschiffe sestgestellt wurden . Daran ändert auch die
Zerstörung oer „Schwaben " nichts . Das „st."-System
yat sich durchgerungen , wobei nicht vergessen sei, daß
auch die anderen Lenksysteme irn Laufe der Zeit voll¬
kommener wurden und schöne Leistungen aufweifen kön-
»en. Aber immerdar wird bei allen Dingen, welche die
Luftschrffahrt betreffen, eine große Gefahr bestehen. Sie
»vird die Fortschritte nicht aufhalten , denn die Erfah¬
rung lehrt , das Material zu verbessern, die Motore ste-
ü ^?r «a !^ et*en<; bst.. und was der Vervollkommnun-
gen noch mehr sind, aber das Eine wird allerdings

nach Unserer Meinung , so groß die Fortschritte sein m"ö-
gen, immerdar bestehen bleiben , daß an einen Luftver¬
kehr inr modernen Sinn der Massenbeförderung voraus¬
sichtlich niemals zu denken ist. Denn trotz aller Erfin¬
dungen und Entdeckungen wird es im Luftverkehr im-

. mer so viel Zufälligkeiten und verborgene Gefahren
geben, daß auch die ingeniöseste Betätigung des mensch¬
lichen Geistes diese Fährlichkeiten niemals ganz mit
einiger Sicherheit wird abwehreu können.

*

Von einem Augenzeugen wird uns über die Ver¬
nichtung des Zeppelin -Luftschiffs „Schwaben " noch fob
geudes berichtet: Die „Schwaben " war Freitag Morgen
eine Minute nach 6 Uhr in Frankfurt zur Fahrt nach
Düsseldorf aufgestiegen. An Bord befanden sich sechs
Passagiere . Die Führung halte Diplomingenieur Dörr.
Das Luftschiff, das die Fahrt von Frankfurt bis Tüs-
letdorf in 3% Stunden trotz des kräftigen Gegenwin¬
des zurücklegte und damit wieder eine Rekorviahrt voll,
zog, langte um 9% Uhr auf der Golzheimer Heid«
an . Zur Ankunft der „Schwaben " waren auf dein Law
dungsplatz 50 Soldaten vom 39. Infanterie -Regiment
abkommandiert worden . Trotz der großen Zahl der
Hilfsmannschaften gelang es erst nach einer Stunde , das
Schiff vor der Halle sicher zu verankern . Von starkem
Wmd wurde das Luftschiff fortwährend hin- und her¬
geschaukelt. Kurz nach i Uhr wurde das Schiff vor,
einem stärken Sturm ersaßt und vorne an der Spitze
eingedrückt. Wahrscheinlich infolge Beschädigung einer
Gaszelle entströnite dem Luftschiff Gas , das sich durch
Reibung entzündete . Es erfolgte eine Explosion, das
Gas . brannte ab und das Luftschiff ward vollständig
zerstört. Wahrend der Katastrophe hatte die Mann¬
schaft soviel Geistesgegenwart , daß sie zur Seite sprang.
Etwa 35 Personen der Hilfsmannschaften sind verletzt
worden .̂ Ein Unteroffizier , der sich bei Ausbruch des
Brandes in der Paffagiergondel befand , konnte sich nur
durch einen Sprung auf die Erde reiten . Leicht per-
letzt in, Gesicht ist auch der Führer des Luftschiffes, Di¬
plom-Ingenieur Dörr . Ein Teil der Verwundeten ist
cmj dem Platz verbunden worden , die andern wurden
von Wagen der Sanitätskolonne zum Krankenbaus , so¬
wie durch Privatautomobile nach den Lazaretten ge-
schafft. Sieben Personen sind durch Brandwunden und
durch die Wucht der Explosion schwer verletzt, doch bat
die arzliche Untersuchung bis jetzt keine Lebensgefahr
festgestellt. Der Flugplatz gleicht einem großen Trüm¬
merhaufen , der von vielen tausenden Personen aufge-sucht wird . ö

Am Samstag waren aus dem Flugplatz die Herren
Direktor C o l s m a n n, Diplomingenieur Dörr  und
cf-  i ! ,11! XJ e ?on der „Delag" zusammengetreten, um
s f rH I rt  v! e ? C* l******* 7 1' ajastrophe  festzustellen . Dies«
durfte , so wird ,nitgeteilt , immer ein Rätsel bleiben.
Zuerst hatte man angenommen , die Explosion und der
Brand seien infolge Entzündung des Gases am vorde¬
re" Motor erfolgt , jetzt glaubt man aber , daß der
drand infolge S e l b st e n t z ü n d it n g des Gases
?? ^ "" den ist. Ob diese Entzündung einer atmosphäri-

Storung oder einer mechanische,l Reibung zuzu-
schreiben^isl, könne man nicht wissen. Was die Verletz-

detrifft, io befinden sich im Marienhospital 9 Mann,
d^von sind zwei schwer verletzt, den andern geht es
verhältnismäßig gut . Der Kellner K u b i s ist im Ge-
sicht furchtbar verbrannt ; der Monteur Kiefer  hat
sich durch Herausspringen aus der Kabine wahrschein¬
lich eure Gehirnerschütterung zugezogeu.

WersmischtsA.
Reich belohnter Ritterdienst . Der New-Vorst r

Advokat Einest W. Marlow erlebte soeben die ange¬
nehme Ueberraschung, daß er in dem Testamente der
lungst verstorbenen Mrs . Helen Marsh aus Hamden mit
einem Legat von nahe einer halben Million Mark be¬
dacht wurde . Er hatte die Sympathie der alten Dame
vor vielen Jahren auf einer Reise nach dem Süden
durch das liebenswürdige Entgegenkommen gewonnen,
niit der er auf sein Bett im Schlafwagen m ihren
Gunsten verzichtete. Das hatte die Dame so f̂ür den ^
galanten Juristen eingenommen , daß sie ihn mit dem !
reichbemefsenen Legat bedachte. '
. ... . Piszt uiid Rothschild . Eine Liszt-Anekdote ent¬
halt der Briefwechsel zwischen dem großen Klaviermei¬
ster und dem Grafen Alex Teliki, dem bekannten Kunst-
sreunde. In Frankfurt hatte der Bankier Anselm Roth¬
schild über Lrszts Kopf hinweg auf die Einladunaskar-
ten zu einer Soiree drucken lasten: . Herr Liszt ' wird

spielend Mer KMkffkkr, Ser zu" den -Geladenen ' zählst,
dachte nicht daran , und als der geldstolze Hausherr
ihn aufforderte , zu musizieren, entgegnete Liszt : „We-
der für Geld noch umsonst." Rothschild warf ein : „War¬
um spielen Sie denn dem Publikum für Geld ?" Darauf
A;.d : "Das ist was anderes . Sehen Sie , inein Herr '.
Fürst Esterhazy verkauft aus seinen Gütern Ochsen, Käl-
der, Schafe und Schweine , aber wenn Sie beim Für-
sten eine Portion Roastbraten oder Kotelette bestellen
wurden , nicht wahr , Sie erhielten sie nicht? Genau so
stt mein Verhältnis znm Pnblikum ; ihm spiele ich fürsGeld. Fünen aber keinesfalls ."

8600 neue Frauenstellen ber der RelchSpost . Die
äwichspostverwalturig hat sich entschlossen, so wird der
„Tgl . Rdsch." geschrieben, um Ersparnisse in ihren Per-
lonalausgaben zu inacherl, eine Reihe von Beamten-
dleitstge,chaften auf weibliche Personen zu übertragen.
Os harwelt sich dabei um zwei verschiedene Stellungen.
Einmal sollen durchweg bei den Postämtern dritter
Klaffe die Nachgeordneten männlichen Beamten durch
außerhalb des Beamtenverhältnisses stehende weibliche
Personen ersetzt werden . Gegenwärtig sind bei den
Postämtern dritter Klasse 3563 Nachgeordnete Beamte
beschäftigt- und zwar 293 Gehilfen und 2640 nicht etats¬
maß,g angestellte Assistenten. Alle diese Stellen sollen
nach und nach durch Verwendung der Beamten in wide¬
ren Stellungen mit Frauen besetzt werden . Aus diese

. ^ werden also 3563 neue Stellungen für Frauen
geschaffen. Die Vergütung für die Tätigkeit bei den
Postämtern dritter Klasse wird im Durchschnitt 750 Dt.
betragen , wobei die Postverwaltung durch die Verwen¬
dung weiblicher Angestellter in Zukunft über 2 Millio¬
nen Mark jährliche Ersparnisse erzielt . Außerdem soll
noch eine Reihe von Dienstzweigen, die jetzt von männ¬
lichen Beamten versehen werden , Frauen übertragen
werden . Dabei werden an die Stelle von 4500 männ¬
lichen Beamten 5100 weibliche treten . Da das Gehalt
einer etatsmäßig angestellten Gehilfin in diesen Stell¬
ungen sich auf 1928 Mark jährlich beläuft , erspart die
Post hierdurch weitere vier Millionen jährlich . Die
neuen 8663 den Frauen überwiesenen Stellen bedeuten
Nlso für die Reichspostverwaltung eine Ersparnis von
über 6 Millionen Mark . Im gegenwärtigen Etat der
Reichspostverwaltung sind 6104 etatsmäßige Stellen
für Post- und Telegraphengehilfinnen vorhanden . Ihr
Gehalt beläuft sich auf 1300 bis 1800 Mart , im Durch¬
schnitt auf 1550 Mark . Dazu kommt ein Wohnungsgeld¬
zuschuß von durchschnittlich 378 Mark . Die durchschnitt¬
lichen Bezüge aller etatsmäßig angestellten Gehilfinnen
belaufen sich also auf 1928 Mark . Außerdem waren ttn
Beginn dieses Jahres insgesamt 13 545 nichtetatsmäßig
angestellte Gehilfinnen beschäftigt. Sie beziehen e-st,
Tagegeld von 2,75 bis 3,80 Mark , das sind jährlich
1003,75 bis 1387 Mark, im Durchschnitt 1195 Mtvck.

HumarMschs
* „W i r armen , armen  M ä d che n ." Eine

mnge Danie kommt ins Fundbureau , um ihren in der
Bahn stehen gebliebenen Schirm zu suchen. „Natürlich ",
brummt der Beamte , „die Damen müssen doch immer
ihre Schirme stehen lassen! Da sehen Sie mal selbst
nach, ob Ihrer dazwischen ist!" Dann schiebt er ihr ein
ganzes Bündel Schirme zu. Die Dame lächelt; sie hat
den ihrigen sofort ohne Mühe herausgefunden . Denn,
mit Ausnahme eines einzigen , sind alle übrigen — Her¬
renschirme.

*Jm Bezirksgericht.  Ein ungefähr 14jäh-
riger Junge wird in einer Streitsache als Zeuge ver¬
nommen . Rach beendeter Zeugenaussage sagt er : „Herr
Richter, ich beanspruche Verdienstentgang !" „Berdienst-
entgang ? Wo sind Sie denn angestellt ?" „Ich bin
Schüler der 4. Gymnasialklasse!" „Da können Sie doch
keinen Verdienstentgang beanspruchen!" „O ja , Herr
Richter. Wenn ich heute vormittag , statt hier zu sein,
in die Schule gegangen wäre , wäre ich in Griechisch ge¬
prüft worden , hätte mindestens ein „lobenswert " erhal¬
ten, mein Papa hätte mir dafür 5 Kronen gegeben,
dieser Verdienst ist mir entgangen , und daher verlange
ich 5 Kronen Verdienstentgang ."

Französische Witze.
* E i n ganz Energischer.  Madame : „Ich

gehe jetzt aus ." — Ehemann : „Und wohin gehst Du ?"
— Madame : „Wohin mir ' s Spaß macht." — Ehe¬
mann : „Aber das sage ich Dir , daß Du mir ja nicht
wo anders hingehst !"

kst mir ein großer Trost.' Turner fuhr fort : „Er stchr vor
gut emer Stunde hinauf — vielleicht noch etwas früher. Da
yatte er kein Packst. Ich war nicht wenig erstaunt, als ich
mH, daß er nachher eins hatte. Ich f;ätte nie gedacht, daß
7- ems tragen würde, noch dazu so'n großes. Ich hätte
X * gern eine Droschke gerufen, wenn ich Zeit gehabt hätte,
“üct  ich mußte just niit Herrn Naynard hinauf und er
„j ? ie  der Blitz weg. Soll ich auf Sie warten, Herr? Die
1 tC um die Ecke das ist Frau Peddar 's."

... Er möchte nicht auf mich warten, sagte ich ihm, da ich
^erzeugt war , daß es einige Zeit dauern würde, bis ich
tYiau  Peddar auseinaudergesetzt hätte, was ich von ihr ivollte.

Dame mußte einen sehr leichten Schlaf haben,
f-uum hatte ich init dem Finger an die Tür geklopft, als
uuch schon eine Stimme fragte, wer da sei. Als ich es ihr
>«gte, erschien sie sofort in ihrem Morgenrock.

Herr Ferguson! Was wünschen Sie zu dieser
nächtlichen Stunde ?"

Es wurde mir sofort klär, daß es noch schwerer sein
hatte ' it;r verständlich zu machen, als ich gedacht

"Ich habe Besuch bekommen, Frau Peddar."
n "Gesuch? Nun ? Und was hat das mit mir zu tun?
um diese Zeit können Sie nichts zu essen erhalten."

Das sagte sie wohl, weil „n Kaiserhof Bewohner für die
-vtahlzeiten serviert werden, und sie vermutlich dachte, ich
yalte sie deshalb zu dieser unglaublichen Zeit aus dem
-oelt geholt."
ffi* .-.Der Besuch ist eine Dame, und ich wollte fragen, ob Sie
sur diese Nacht em Bett geben könnten."

„Ein Bett ? Wer ist die Dame?"
aau, "Ä " -Z die Sache isi Frau Peddar, daß das eine

'ê ' ftme  Geschichte ist. Ich bin herauf gekommen, um sie
xlynen zu erzählen und Sie um Ihren Rat zu bitten."

„<jitte, treten Sie näher."
Avitmws LchZ. . X ihr Wohnzimmer-, während sie aus

sbte„ Purtnr angelehnt ließ. In ihre,»rn taa etwas, das mich .glauben öesî dast̂ st«, mir

' vleuel̂ r eme unpafftznve, mewcs Alters und Charakters un.
würdige Handlung zntraute. Ich war mir beivußt daß der
sein Sbe! mmäenbe mt  f ° 0aUä  laicht 'zu halten

„Eine junge Dame, Frau Peddar, hat mein Kimme-
soeben durch's Fenster betreten." ötmme5

KMon ! Z „ dieser Stunde !"
Kopfes l ^ rchte das arme D,ng ist nicht ganz richttg im

» «ft 'Ält .-“* Das b-ft-
„Sie ist durch und durch eine Dame!"
„Dame." Frau Peddar kräuselte die Livven

Ferguson, machen Sie sich über mich lustig?" ' k err
„Ich versichere Ihnen , es ist mein voller Ernst - und 5*

gebe Ihnen mein Wort darauf, sie ist eine Dame ' So wZ
Sie sie sehen, werden Sie es selbst sagen Ein«
V ^ .urss.en Kie mich eben ausreden. ^ Zuerst dachte lA,

■,*. e‘ue  Somnambule , daß sie genachtwandelt hätte:
und ich bin noch der Ansicht, daß ihr irgend etwas Selt¬
sames zugestoßen ist. Sie ist nicht imstande mir ihren Namen
»u nennen, zu sagen woher sie gekommen ist, oder sonst
geschlage? ***** ^ ^ TOai ,üie  den Kopf

„Kann sie getrunken haben?"
„Kommen Sie mit hinunter und reden Sie selbst mit

i,a# K ^ m duäm ‘

»In meinem Eßzimmer." 9
„Allein?"
„Natürlich ist sie allein."
„Dann sollte es mich garnicht wundern, wenn sie setzt

chon wieder durchs Fenster verschwundenwär" und etwas
zur Erinnerung an Sie mitgeiwmmen hätte. Verzeihen Sie
wenn ich sage, daß mir noch nie ein so leichtgläubigerHerr
vorgekommen ist, wie Sie ! Eins ist sicher- Wmn wi? L

Mei-haupt noch' treffen, ttm wir gut ' daran uns zu beeilen,
^enu , nehmen Sie 's «nir nicht übel, aber wenn Sie mir er»
zahlen, daß eme fremde junge Dame mitten in der Nacht
dilrchs Feilster zu Ihnen ins Zimmer kommt, so habe ichmeine eigenen Gedanken dabei." ^

„Ich sage Ihnen , Frau Peddar, daß sie eine Dame ist,
der ganz bestinwit irgend etwas Ernsthaftes zugestoßen ist."

Von Frau Peddar gedrängt, eilte ich treppab. Aber ihre
WeissaZung hatte sich nicht erfüllt. Mein Besuch war nicht

iu " | e?,eutê ' ! e fest schlafend im Eßzimmer in
einem Armstuhl. Das erste was an unser Ohr schlug, als

betraten, waren ihre leisen Atemzüge; sie
schlief ko ruhig wie ern Kmd. Der Anblick, den sie darbot.
rührte oas Herz der Haushälterin.
. "Sie steht aus wie ein Bild, das ist wahr ! Und ob sie

eine Danie ist? Und wie reizend angezogen! Himmel, was
für entzückende Ringe!"
- , Die Hände des jungen Mädchens lagen in ihrem Schooß.
Ich sah daß sie an den Fingern zwei oder drei-wertvolle
Ringe stecken hatte. Jetzt, da Frau Peddar 's Enthusiasmus
einmal geweckt war, glich er fast dem meinen.

„Wie bleich sie ist — und wie schön! Es ist klar, daß das
arme Ding ganz erschöpft ist. Und Sie sagen, daß sie durch's
Ferister kam. Aber wie ist sie dorthin gekommen? und wer
rst sie? und woher kommt sie?"

„Wie ich Ihnen schon sagte, habe ich diese selben Fragen
ihr vorgelegt, aber ohne Resultat. Wie Sie selbst schen können,
sAeint sie von Müdigkeit erschöpft z,i sein. Ich glaube, wenn
Sie ihr für diese Nacht ein Bett verschaffen können —
natürlich komme ich für alle Ausgaben aus — könnten wir
morgen früh vielleicht alles Gewünschte von ihr erfahren."

„Sie soll ein Bett haben, Herr ; und es soll mich nicht
wundern, wenir Sie für diesmal recht behalten. Sie ist eine
Dame: und gegen eine so schöne noch dazu, könnte ich doch
nicht hartherzig fein. Aber wer soll sie wecken? Sie schläft io
fest, die Süße ." ' 1 11

will sie wecken."
(Fortsetzung folgt.)



Mexiko, vorzügliche6 Pfg-Cigarre empfiehlt Am . mi
itfe Borngasse

Kartoffeln
neue „Kaiserkrone"
• per Pfd . 8 Pfg.8erh.

MüSts-MNtzell
für den ganzen Tag

gesucht.
Näheres im Verlag.

Ml. MMde
zu vermieten.

Obertaunusstr . 5.

beseitigt sicher, schnell u. schmerz¬
los Dr . Bufleb 's Warzenzerstörer
ä 30 Pfg ., erhältlich in der Dro¬
gerie H. Schmitt.

Niederlage in Flörsheim:
Heinr. Messer, Untermainstr. Mi.

Neue KartGln
„Kaiserkrone" per Pfund 8 Pfg.

empfiehlt

Ignaz Conradi I.

Flechten
Alt,

offene Füße
Sefntchid
Finger, alte'

Aderbeine , Wte#
ensind oft «ehr hartnäckig;

wer bishervergeblich hoffte
■«hem bi  werde«, wache noch flnrnVenorti

m« 4m baten  bciriOut«
Rlno - Salbe 4

Mv . schldl . Bestandteil DoseM . l,U a. 2,2fl
Dankschreiben gehen täglich ein.

Mir echt la Origtaalpackung wdn grda -ral
«u Fa. Schubert & Co.. WeinofthU -Drctdo ».

Fälschungen wwn hu  mrück.
Znsammeus .: wachs , Ot, Terpentin je 25A

marke
»Rerzofl»

empfiehlt

Papierhandlung
H. Dreisbach.

Niederlage
Apotheke zu flörsheim . _

t Hilfe t
bei Blutstockungen, Störungen , reell und gewissenhaft durch sicher¬
wirkendes, unschädliches Mittel unter Garantie des Erfolges.
Rat unentgeltlich . Frauen wenden sich vertrauensvoll sofort an

Ar. Hohenstein, Berlin -Halensee g. Rückporto erbeten.

VERSCHÖNERUNGS-VIRE1H
& Zu dem Sonntag , den 7. Juli 1912, im ^
iiy Gasthaus „zum Taunus" stattfindenden, irach- a
/li  mittags 4 Uhr beginnenden
G Bockbierfest
M werden unsere Mitbürger und deren Ange- ^
^ hörige höflichst eingeladen . ^
A\  Musik. Gemeinsame Lieder. Tanz. Ai
Ai Eintritt: 1Herr 20 Pfg., Liederbuch frei; A\
jjy 1 Dame 10 Pfg . / jj

v-
in allen
Qualitäten u.

Preislagen
( empfiehlt

H. Dreisbach.

V- -*r  gu 3F ^ y?

Bnes-Mpier;

Fit. CrW-EimM

ferner
In Viktoria-

Lrislallzucker per Pfund2/ J

Hut-Zucker
im ganzen Hut von ca. 27 Pfd . das Pfd . 27 Pf.

,, ,, „ n ii 10 ,, ,, ,, 28 ,,

Ferner empfehle ich:

la Einmach-Essig
' Wein-Essig, lose, das Liter 28 Pfg .,

„ „ in Flasche, Ltr . 32 Pfg ., ohne Glas
(für die Flasche sind 10 Pfg . einzusetzen.)

la. Speise-Essig das Liter 12 und 18 Pfennig.

Essig Essenz
per Flasche 38, 55 Pfg.

Zimmt
1U Pfd . in Stangen 50 Pfg ., gemahlen 38 Pf.

Nelken
ganz oder gemahlen 1/4 Pfd . 40 Pfg.

Pfeffer
weiß, ganz, per ‘U  Pfd . 35 Pfg.

Salicyl-Ersatz
Marke Dura, besser wie Salicyl , gesetzlich zuge¬
lassen, weil nicht gesundheitsschädlich, das Paket

nur 10 Pfg.

Salicyl-Pergament
verhütet oben die Schimmelbildung,

der Bogen 15 Pfg.

|3. Latfchs

Drucksachenfür alle Zwecke
schnell u. sauber bei
Heinr. Dreisüntf).

Unser großer

Sommer - Saisen - Äusverkauf
beginnt Freitag , den 5 . Juli

und dauert 14 Tage.

Sämtliche Sommer-Artikel werden während -dieser Zeit zu

außergewöhnlich niedrigen preisen
verkauft. Besonders hervorzuheben sind

DK- fettige meiner. Jackenkleider, Paletots, Staubmäntel, Blusen, Kostümröcke,
DK- Kinderkleider, hüte, sowie Sommerstoffe, Kattune, mousselitte etc.

welche um zu räumen, zu jedem annehmbaren Preis abgegeben werden.

Kaufhaus Schill , Höchst
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